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Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
15. Plenarſitzung vom 12. Mai. 

Am Miniſtertiſch: Juſtizminiſter Dr. Fried- 
berg, Finanzminiſter v. Scholz, mehrere Kom- 
miſſarien. 

Der Präſident Herzog v. Ratibor eröff- 
net die Sitzung um 2½ Uhr. 

Die Mitglieder erheben ſich zu Ehren des 
verſtorbenen Herrn Dr. Weigelt, Vize⸗Bür⸗ 
germeifter von Kaſſel, „eines langjährigen, eifri- 
gen Mitgliedes des Hauſes“, von ihren Plätzen. 
— Herr Bürgermeiſter Tamms (Stralſund) iſt 
neu in das Haus eingetreten; der Herr Präſt⸗ 
dent begrüßt ihn in der üblichen Weiſe und la⸗ 
det ihn zur Theilnahme an den gemeinſamen Ar- 
beiten des Hauſes ein. 

Das Herrenhaus genehmigt auf die Befür- 
wortung des Berichterſtatters ſeiner Kommiſſion, 
Herrn Profeſſors Dr. Dern burg, en bloc 
und ohne Debatte den Vertrag betr. die Fort- 
fü rung der Verwaltung der Fürſtenthümer Wal- 
det und Pyrmont durch Preußen. 

Ohne Debatte werden ferner auf Grund des 
durch den Herrn Grafen von der Schulen⸗ 
burg-Angern mündlich erſtatteten Berichts 
der Kommiſſion für den Staatshaushalt und für 

1 Imanzangelegenheiten gutgeheißen die Rechnungen 
der Kaſſe der Ober - Rechnungskammer für das 
Jahr vom 1. April 1885 — 86, die allgemeine 
Rechnung über den Staatshaushalt des Jahres 
vom 1. April 1883 — 84 und die dazu gehört ⸗ 
gen Anlagen leinen Vorbericht und die Bemer⸗ 

kangen der Ober⸗Rechnungskammer), ſowie über 
die Rechnung von den Fonds des ehemaligen 
Staatsſchatzes für 1. April 1883 —84, die Ueber- 
fiht von den Staatseinnahmen und Ausgaben 
des Jahres vom 1. April 1885 — 86 nebſt ihren 
Anlagen und der dazu gehörigen Denkſchrift. 
Herr v. Pfuel endlich berichtet für die⸗ 
ſelbe Kommiſſton über die Geſetzentwürfe, betr. 
die Feſtſtellung eines Nachtrags zum Staatshaus- 

baltsetat für das Jahr vom 1. April 1887 —88, 

und betreffend die Ergänzung der Einnahmen in 
dieſem Nachtragsetat. Auch hier erfolgt die An ⸗ 
nahme ed bloe. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. 
agesordnung: Zahlreiche Kommiſſions Be- 

chte und Petitionen. 

Schluß 3 Ubr. 


Deutſchland. 
Berlin, 12. Mai. Geſtern Abend war bei 
den kaiſerlichen Majeſtäten wieder eine kleinere 
Theegeſellſchaft. Heute Vormittag gegen 1/,12 
Ubr begab ſich der Kaiſer zur Truppenbeſichtigung 
nach Potsdam und folgte dann einer Einladung 
des Ofſizierkorps des Garde-Huſaren-Regiments 
zum Frühſtück. Die Rückkehr nach Berlin er- 
folgte Nachmittags 3 Uhr. 

— Die Kaiſerin begab ſich heute Mittag 
nach dem Auguſta-Hoſpital, um daſelbſt bei einer 
Vorſtandsſitzung des Frauen-Lazareth-Vereins an- 
vriend zu ſein. Am Nachmittage unternahm die⸗ 
jelbe eine Spazierfahrt. 

Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl 
wellt zur Zeit mit ihrem Gefolge noch immer in 
Sorrento, reiſt aber in den nächſten Tagen zu 
längerem Aufenthalte nach der Inſel Capri. 

- Der Grund, weshalb die Feier der Er- 
öffnung der Arbeiten für den Nordoſtſee- Kanal 
vom 6. auf den 9. Juni verſchoben worden iſt, 
liegt in dem Wunſche des Kaiſers, am 7. Juni 
nach Liegnitz zu reifen, um die 60jährige Feier 
als Chef Seines Königs ⸗Grenadier-Regiments (2. 
weſtpreußiſches) Nr. 7 dort zu begehen. 

— Neuerdings ſoll der Kanonikus Sockel 
in Breslau zum Nachfolger des verſtorbenen Dr. 
Herzog als Fürſtbiſchof auserſehen ſein. Er ſoll 
jnsbejondere auch am Hofe als geeignete Perfün- 
ichkeit gelten. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen 
Sitzung den Entwurf eines Geſetzes über die 
Beſteutrung des Zuckers den zuſtändigen Aus⸗ 
ſchüſſen zur Vorberathung überwieſen. 

— Die Kolonial-Konferenz, welche ſeit meh⸗ 
teren Wochen in London tagte, iſt am 9. Mal 
geſchloſſen worden. Eine ihrer Errungenſchaften 
iſt die Ermäßigung des Briefportos von Eng- 
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land nach Auſtralien, welches letztere bekanntlich ſeitwärts gelegenen Straße vormarſchirt, eilt er 


noch nicht dem Weltpoſtverein beigetreten iſt, von 
6 auf 3 Pence. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe 
Ermäßigung, gegen welche ſich die engliſche Poft- 
verwaltung bisher entſchieden ſträubte, durch die 
Konkurrenz veranlaßt worden iſt, welche den 
Engländern in den deutſchen ſubventionirten Poſt⸗ 
dampfern nach Auſtralien erſtanden. 

— Dem Reichstage iſt der Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Verwendung gejundheitg- 
ſchädlicher Farben bei der Herſtellung von Nah- 
rungsmitteln, Genußmitteln und Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden zugegangen. Nach § 1 des Geſetzes dür- 
fen geſundheitsſchädliche Farben zur Herſtellung 
von Nahrungs- und Genußmitteln, welche zum 
Verkauf beſtimmt find, nicht verwendet werben, 
Geſundheitsſchädliche Farben im Sinne dieſer Be- 
ſtimmung find diejenigen Farbſtoffe und Farbzu⸗ 
bereitungen, welche Antimon, Arſen, Baryum, 
Blei, Kadmium, Chrom, Kupfer, Duedfilber, 
Uran, Zink, Zinn, Gummigutti, Dinitrokreſol, 
Korallin, Pikrinſäure enthalten. Zur Aufbewah- 
rung oder Verpackung von Nahrungs- und Ge⸗ 
nußmitteln, welche zum Verkauf beſtimmt ſind, 
dürfen Gefäße, Umhüllungen oder Schutzbedeckun 
gen, zu deren Herſtellung Farben der im 8 1 
bezeichneten Art verwendet find, nicht benutzt wer⸗ 
den. (§ 2.) Zur Herſtellung von kosmetiſchen 
Mitteln und von zum Verkauf beſtimmten Spiel- 
waaren leinſchließlich der Bilderbogen, Bilder? 
bücher und Tuſchfarben für Kinder), Blumen- 
togfgittern und künſtlichen Chriſtbäumen dürfen 
die im § 1 bezeichneten Farben gleichfalls nicht 
verwendet werden. (§8 3 und 4) Zur Her- 
ſtellung von Buch- und Steindruck auf den in 
den §§ 2, 3 und 4 bezeichneten Gegenſtänden 
dürfen nur ſolche Farben nicht verwendet werden, 
welche Arſen enthalten. Zur Herſtellung von zum 
Verkauf beſtimmten Tapeten, Möbelſtoffen, Tep⸗ 
pichen, Stoffen zu Vorhängen oder Bekleidungs- 
gegenſtänden, Masken, Kerzen, ſowie künſtlichen 
Blättern, Blumen und Früchten dürfen Farben, 
welche Arſen enthalten, nicht verwendet werden. 
(ss 4—7.) 


— In einer Reihe von Artikeln in der 
„Allgemeinen Schweizer Militär-Zeitung“ hat ein 
als Schriftſteller und Truppenführer bewährter 
böherer Offizier der Schweizer Armee, Oberft- 
Lieutenant Ellger, kürzlich ſeinen Anſichten über 
die Verwendung des Landſturmes Ausdruck gege- 
ben, die inſofern bedeutſam find, als aus den- 
ſelben leicht Schlüſſe auf die Verwendung analo- 
ger Elemente in anderen Armeen hergeleitet und 
Exemplifikationen auf das, was in der Schweiz 
gutgeheißen wird, angeſtellt werden könnten. Der 
genannte Offizier theilt in dieſen Artikeln dem 
Landſturm die Aufgabe zu, dem plötzlichen Ein- 
fall franzöſiſcher oder italieniſcher Truppen raſch 
entgegenzutreten, d. h. alſo den Kampf mit 
regelmäßigen Truppen aufzunehmen. Er for- 
mulirt ſeine Vorſchläge in der Hauptſache folgen- 
dermaßen: 

„Sowie bewaffnete fremde Truppen die 
Grenze überſchreiten, werden die Lärmzeichen ge- 
geben. Unter dem Läuten der Sturmglocken und 
dem Knallen der Allarmſchüſſe beſammelt ſich die 
Landſturm⸗Mannſchaft des Dorfes und tritt unter 
das Kommando des anweſenden höchſt Gradirten. 
Die Mannſchaft faßt, inſofern ſie die Militär- 
kleider, Ausrüftungs - Gegenftände und Waffen 
nicht mit ſich zu Haufe hat, dieſe aus dem be- 
treffenden Gemeindelokal. Die Munition wird 
ausgegeben. Der höchſt Gradirte führt die 
Mannſchaft auf den Sektions-Sammelplatz. Der 
Sektionschef von dieſem, und zwar wenn nöthig, 
mit militäriſcher Sicherung, auf den Kompagnie- 
Sammelplatz. Von hier aus wird ſie durch den 
Hauptmann in gleicher Weiſe auf den Bataillons- 
Sammelplatz geführt. 

Die nächſte Aufgabe des Batalllonskomman⸗ 
danten (unter Umſtänden ſchon des Kompagnie- 
chefs) wird es fein, über den Feind Nachrichten 
einzuziehen. Iſt der Feind im Vormarſch be- 
griffen, jo läßt der Batalllonskommandant eine 
günſtige Stellung beſetzen, um ihm Wibderſtand 
zu liiſten. Sind Brücken vorhanden, die über 
tiefe oder reißende Gewäſſer führen, ſo werden 
dieſe zur Zerſtörung vorbereitet. Es darf über- 
haupt nichts unterlaſſen werden, um den Feind 
möglichſt lang aufzuhalten. Erfährt der Ba- 
taillonskommandant, daß der Feind auf einer 


dahin, ihn in der Flanke anzugreifen. Zu die⸗ 
ſem Zweck ſucht er die neben der Straße liegen 
den Höhen, von welchen aus man die Straße 
beſchießen kann, zu beſetzen. Iſt der Feind ſchon 
vorbeimarſchirt, jo greift er den der Kolonne 
nachfolgenden Train an. 

Das Gefecht gegen reguläre Truppen wird 
immer vertheidigungsweiſe und mit möglichſter 
Benützung des Terrains geführt. Nur gegen 
kleine Abtheilungen, wenn der Landſturm bedeu⸗ 
tend überlegen iſt, dann gegen Trains und Trans- 
porte, darf der Landſturm a geiſſsweiſe zu Werke 
gehen. 

Im Zuſtande der Ruhe, beim Abkochen ꝛc. 
hat ſich der Landſturm immer durch auf einige 
hundert Schritte entfernte, an den Zugängen auf- 
geſtellte Wachen gegen Ueberraſchung zu ſichern. 
Auf dem Marſche ſendet er zur Sicherung eine 
kleine Abtheilung 300 bis 400 Schritte voraus. 
Iſt einer Lanpfturmabtheilung die Bewachung 
eines Paſſes anvertraut, ſo darf ſich Niemand 
von der Wache entfernen. Die aufgeſtellten 
Schild wachen müſſen bei Tag und Nacht aufmerk- 
ſam ſein. Der Poſtenchef und die Mannſchaft 
müſſen ſich erinnern, daß fie unter dem Kriegs- 
geſetz ſtehen, welches Nachläſſigkeit im Wachtdienſt 
vor dem Feind ſehr ſtrenge und feiges Verlaſſen 
des Poſtens bei einem Angriff mit dem Tode be- 
ſtraft. Im Hochgebirge kann man aus dem Her- 
unterrollen von Steinen von den Höhen auf die 
unten vorbeimarſchirenden feindlichen Truppen 
unter Umſtänden heute noch wie in früherer Zeit 
Nutzen ziehen. Es müſſen des halb an geeigneten 
Stellen Vorbereitungen getroffen werden. 

Sobald der Landſturmkommandant des Krei- 
ſes Meldung erhält, daß ein feindlicher Einbruch 
ſtattgefunden habe, eilt er ſogleich hin, wo er die 
Gefahr am größten hält, um die Leitung der 
dort befindlichen Landſturmtruppen zu überneh⸗ 
men. Seine Gegenwart iſt nothwendig, um 
Einheit und Kraft in die Unternehmungen zu 
bringen. Sein Trachten wird hauptſächlich dahin 
gehen, dem Feinde den Vormarſch zu erſchweren 
und ihn möglichſt zu beunruhigen. Erſteres wird 
oft beſſer durch eine Flankenſtellung als durch 
direktes Entgegentreten erreicht. Die Beunruhi⸗ 
gungen des Feindes können ſtattfinden, wenn er 
marſchirt oder der Ruhe pflegen will. Durch 
verborgene Annäherung und lebhaftes Feuer 
einer, wenn auch kleineren Schaar entſchloſſener 
Freiwilliger kann der Zweck der Allarmirung oft 
erreicht werden. Vorſtöße gegen Flanken und 
Rücken find geeigneter, dem Feind Beſorgniſſe 
einzuflößen, als ſolche gegen die Front. Im 
Rücken des Feindes muß der Landſturm trachten, 
Brücken, Straßen, Eiſenbahnen und Telegraphen 
zu jerſtören und die Verbindungen des Feindes 
zu unterbrechen.“ 

— Das offiziöſe Telegraphen-Bureau ver⸗ 
breitete geſtern Abend folgende Nachricht: 

In verſchiedenen Blättern iſt die Idee eines 
Geſetzes wegen Sperrung der Einfuhr von Ge— 
treide angeregt worden. Dem gegenüber können 


wir aus zuverläſſiger Quelle verſichern, daß die 


Regierung dieſem Gedanken vollſtändig fern ſteht. 

Die „N.⸗Ztg.“ macht darauf aufmerkſam, 
daß nicht „in verſchiedenen Blättern die Idee 
angeregt worden“, ſondern die offiziöſen „Berl. 
Pol. Nachr.“ ein Sperrgeſetz in Ausſicht geſtellt 
haben. 


— Traurige Scenen ſind es, welche ſich an 
den letzten Tagen im Wiener Univerfitäts - Ge- 
bäude zugetragen haben. Die deutſche Studen- 
tenſchaft der öſterreichiſchen Reichs hauptſtadt hat 
ihrer berechtigten Entrüſtung über das Gebahren 
des berüchtigten Profeſſors Maaßen einen wenn 
auch ungehörigen, jo doch pſpchologiſch begreif- 
lichen Ausdruck gegeben. Dieſer Renegat des 
Deutſchthums und des Proteſtantismus iſt be- 
kanntlich in das feudal⸗czechiſche Lager der Re- 
gierungs - Majorität übergegangen und hat im 
Herrenhaus, wie früher ſchon im niederöſterreichi⸗ 
ſchen Landtag, ſich als Fürſprecher der bedrückten 
czechiſchen Nation aufgeſpielt. Zuerſt debütirte 
er als ſolcher vor Jahren, indem er im nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landtag, in welchem er in ſeiner 
Eigenſchaft als damaliger Rektor Sitz und 
Stimme hatte, für die Errichtung einer czechi⸗ 
ſchen Schule in Favoriten, dem 10. Bezirk der 
Stadt Wien, eine Rede hielt. Anläßlich deſſen 


tet wurden. 
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wurden jeitens der deutſchen Studentenſchaft 
Wiens zum erſten Mal Demonſtrationen gegen 
ihn in's Werk geſetzt. Damals wurde er ger 
tröſtet durch eine Anerkennungs-Adreſſe, welche 
ihm die Czechen — in franzöſſſcher Sprache über⸗ 
reichten; da Maaßen kein Czechlſch verſteht und 
die Czechen kein Deutſch verſtehen wollen, muß⸗ 
ten Letztere zum franzöſiſchen Idiom ihre Zu- 
flucht nehmen. Maaßen aber nahm die Adreſſe 
dankend an. Neuerdings hat er ſich nun der 
Czechen im öſterreichiſchen Herrenhauſe ausdrücklich 
gegen die Deutſchen angenommen. Es braucht 
kein Wort darüber verloren zu werden, daß in- 
nerhalb der Univerſitäts-Räume oder gar auf der 
Straße tumultuariſche Vorgänge, wie ſie ſich ſeit 
drei Tagen in Wien abgeſpielt haben, unmöglich 
geduldet werden können. Die ſtudirende Jugend, 
deren Empfindungen wir allerdings in dieſem 
Falle vollauf würdigen — zumal die der Rechts- 
wiſſenſchaft obliegende akademiſche Jugend muß 
Ordnung und Geſetz in allererſter Linie reſpek⸗ 
tiren. Es würde wohl angemeſſener und wirk⸗ 
ſamer ſein, wenn die deutſchen Studenten Wiens 
ſich von den Vorleſungen Profeſſor Maaßen's ein 
für alle Mal fernhalten wollten, damit dieſer mit 
ſeinen geliebten Czechen allein beiſammen ſein 
kann. Zur Sache ſelbſt jet nur wiederholt, daß 
der Herr Profeſſor ein proteſtantiſcher Mecklen⸗ 
burger iſt, der erſt zum Katholizismus und ſo⸗ 
dann zum Czechenthum übergetreten iſt. 

Aus Wien liegt heute eine kurze offizielle 
Meldung vor, aus der erhellt, daß es vor 
Maaßen's Wohnung zu neuen Demonftrationen 
gekommen iſt, bei denen fünf Studenten verbaf-⸗ 
Heute ſollen, damit weitere Kund⸗ 
gebungen in und vor der Univerſität unmöglich 
gemacht werden, ſämmtliche juriſtiſche Vorleſungen 
unterbleiben. 

Wien, 12. Mai. Die Demonſtrationen 
gegen Profeſſor Maaßen wurden geſtern Abend 
auf die Straße getragen; nach Einbruch der 
Dunkelheit ſammelten ſich in der Umgebung von 
Maaßens Wohnung in der Joſephſtadt ungefähr 
400 Studenten, begegneten aber dort bereits 
einer 30 Mann ſtarken Poliziſtengruppe, welche 
Maaßens Hausthor bewachte und den Zugang zu 
demſelben an der Ecke der Straße abſperrte. 
Trotzdem brachten die Studenten eine Katzenmuſik, 
lärmten, pfiffen und ſchrieen „Pereat“ und 
„Maaßen in Penſion!“ Die Polizei forderte 
die Studenten energiſch, aber höflich auf, aus⸗ 
einanderzugehen, welcher Aufforderung Folge ge- 
leiſtet wurde. Nur einzelne Studenten leifteten 
Widerſtand, fünf derſelben wurden verhaftet, aber 
nach Aufnahme eines Protokolls wieder freige⸗ 
laſſen. Von Maaßens Wohnung zogen die Stu- 
denten gegen den nahe gelegenen Schönbornpark, 
welchen die Polizei indeß abſperren ließ. Sin⸗ 
gend zerſtreuten ſich die einzelnen Trupps ſchließ⸗ 
lich in Kneiplokale. Die Bewegung, welche ſtarke 
Maſſen des Publikums angezogen batte, dauerte 
bis 10 Uhr. 

Beim ukterrichteminiſter v. Gautſch fand 
geſtern eine Berathung des Rektors und des 
Dekans der juridiſchen Fakultät ſtatt, welcher auch 
der Polizeidirektor beiwohnte. Beſchloſſen wurde, 
daß heute die juridiſchen Vorleſungen wegfallen 
ſollten, fo daß der juridiſche Trakt des Univerſi⸗ 
tätsgebäudes heute geſchloſſen bleibt. Gleichzeitig 
werden Anordnungen getroffen, daß die juridiſche 
Fakultät hinfort vollſtändig abgeſondert von den 
anderen Fakultäten bleibe. Für morgen wurde 
unter Anderem beſchloſſen, wenn die Demon- 
ſtrationen wiederholt werden ſollten, die betreffen⸗ 
den Studenten ſofort zu relegiren. Würde trotz⸗ 
dem die Ruhe auch Sonnabend noch geſtört wer⸗ 
den, jo ſoll das bisherige Privilegium der Uni- 
verſttät außer Kraft treten und die Polizei in⸗ 
nerhalb der Hochſchule einſchreiten und dann 
eventuell auch die Schließung der juridiſchen Fa⸗ 
kultät mit Verluſt eines Semeſters für die Stu- 
direnden Platz greifen. Durch mehrere Blätter 
wurden heute die Studenten dringend zur Ruhe 
ermahnt. 

Wien, 12. Mai, 11 uhr 20 Min. 
Vorm. Die Aula iſt ſeit 9 Uhr Morgens von 
Studenten angefüllt. Rektor Zimmermann und 
nach ihm mehrere Studenten hielten Reden, welche 
dringend zur Ruhe mahnten und das Fallenlaſſen 
jeder weiteren Kundgebung forderten. 


Wien, 12 Uhr 10 Min. Mittags. Dien 
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Studentenbewegung ſcheint beendigt. Die Stu- 
denten verſprachen durch eine Deputation dem 
Rektor, weitere Demonſtrationen zu unterlaſſen 
und die Ordnung in der Univerſität hinfort ſelbſt 
aufrecht zu erhalten. Morgen dürften die Vor- 
leſungen in der juridiſchen Univerſität wieder 
aufgenommen werden. Gegen die Polizei über- 
reichten die Studenten eine Petition beim Rektor, 
weil einzelne Poliziſten bei der geſtern dem Pro- 
feſſor Maaßen gebrachten Katzenmuſik angeblich 
ungebührlich vorgegangen ſind. Die Anſammlung 
in der Aula iſt jetzt ſtark gelichtet, es ſind kaum 
mehr 200 Studenten in der ganzen Univerfität 
anweſend, auch dieſe zerſtreuen ſich allmälig. 

— Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ 
theilt folgende bisher unbekannt gebliebene Epi- 
ſode aus dem letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege mit: 
„Um die ſtarke Enttäuſchung der Ruſſen nach dem 
Berliner Kongreß zu begreifen, muß man den 
folgenden Zwiſchenfall kennen, welcher bewelſt, 
daß Rußland am Ende des Krieges ſich für den 
abſoluten Meiſter der Türken und der europäiſchen 
Türkei hielt. Graf Schuwalow, welcher damals 
ruſſiſcher Botſchafter in London war, rieth tele- 
graphiſch zum ſofortigen Einmarſch in Konftanti- 
nopel. England würde nicht einen Finger gegen 
die Beſetzung der türkiſchen Hauptſtadt regen, 
vorausgeſetzt, daß Gallipoli nicht beſetzt und die 
engliſche Flotte nicht blockirt würde. Demgemäß 
ging von St. Petersburg der Befehl nach San 
Stefano und an General Ignatiew, Konſtantino⸗ 
pel zu beſetzen, möge es koſten, was es wolle. 
Dieſes in Chiffern verfaßte Telegramm ging durch 
türkiſches Gebiet und kam dort den Türken zu 
Geſicht. Man verſuchte, die Chiffern zu deuten, 
aber es gelang nur theilweiſe. Dennoch erſahen 
die Türken ſo viel, daß der Zar die Beſetzung 
Konſtantinopels befohlen hatte. Um Zeit zu ge- 
winnen, brachten ſie die Chiffern der ruſſiſchen 
Depeſche jo durchelnander, daß fie völlig unver- 
ſtändlich wurde, und in dieſer Faſſung wurde ſie 
nach San Stefano weiter geſchickt. Dort ver- 
ſuchte General Ignatiew vergebens, ſie zu ent- 
ziffern, und bat nach zwei Tagen harter Arbeit, 
um eine Erklärung. Mittlerweile erhielt Muju- 
rus Paſcha den Auftrag, das britiſche Kabinet 
über die Pläne Rußlands zu informiren und um 
die Hülfe Großbritanniens zu bitten. Das eng- 
liſche Kabinet wurde in aller Eile zufammenberu- 
fen und darauf Lord. A. Loftus in St. Peters 
burg angewieſen, dem Zaren oder dem ruſſiſchen 
Kanzler zu erklären, daß England eine Beſetzung 
Konſtantinopels durch die Ruſſen als einen „eusus 
belli“ anſähe und er (Lord Loftus) in dieſem 
Falle um ſeine Päſſe erſuchen müſſe. Daraufhin 
änderte der Zar ſeinen Entſchluß, und als die 
Depeſche des Herrn Ignatiew, welche um Auf- 
klärung bat, nach St. Petersburg kam, hatte der 
Kaiſer den Plan, Konſtantinopel mit Waffenge- 
walt zu beſetzen, ſchon aufgegeben.“ 

— Die Staatseinnahmen Frankreichs zeigen 
auch im April einen Ausfall gegenüber dem Vor⸗ 
anſchlag, nämlich 3,204,800 Frs. Das Minimum 
entfällt ganz auf die Zuckerſteuer, die 4,4 Millio- 
nen Frs. weniger brachte, während der Eingang 
aus Zöllen 2,5 Millionen Frs. mehr ergab. Im 
erſten Trimeſter wurden aus der Zuckerſteuer 16,4 
Millionen, aus den Regiſtrirgebühren 3,8 Mill. 
Franks weniger, als veranſchlagt war, erzielt, aus 
Zöllen 9,8 Mill. Frs. mehr, und es ergiebt ſich 
überhaupt eine gegen den Voranſchlag um 12,2 
Millionen Frs. verringerte Einnahme. Gegenüber 
den Eingängen in dem erſten Trimeſter des Vor- 
jahres iſt eine Mehreinnahme von 14,743,900 
Franks ausgewieſen. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 8. Mai. Die be- 
reits erwähnte Verſammlung, in welcher die Pro- 
vinzialintereſſen beim Bau des Nord-Oſtſee-Kanals 
berathen werden ſollten, hat vorgeſtern unter 
Vorſitz des Regierungspräfidenten Grieſebach in 
Rendsburg ſtattgefunden. Derſelbe eröffnete die 
Sitzung mit dem Hinweis auf die Feierlichkeit, 
welche am 6. Juni in Kiel zur Aushebung des 
erſten Spatenſtichs vorausſichtlich in Gegenwart 
des Kaiſers ſtattfinden wird. Sodann erläuterte 
der mit den Kanalarbeiten beauftragte Regierungs⸗ 
und Baurath Fülſcher das Kanalprojekt, woraus 
die Gewißheit zu entnehmen war, daß man jei- 
tens der Kanalbau-Kommiſſton alles thun wird, 
was zur Beſeitigung und Milderung der beim 
Bau der Landwirthſchaft zugefügten Nachtheile 
dienen kann. Als leiten zer Geſichtspunkt wurde 
feſtgeſtellt, daß die Schäden aus der Entwäſſe⸗ 
rung entweder in Geld abgeſchätzt oder durch 
Schaffung anderweitiger Bewäſſerung ausgeglichen 
werden ſollen. Die Regierung wird überhaupt 
die Provinzial-Intereſſen bei dem bevorſtehenden 
Bau mi. Feſtigkeit vertreten und dafür Sorge 
tragen, daß die 10 Millionen, welche aus der 
preußiſchen Vorabzahlung von 50 Millionen für 
Meliorationszwecke bewilligt ſind, auch lediglich 
zu diefem Zwecke zur Verwendung gelangen. — 
Die Auſternbänke an der ſchleswigſchen Weſtküſte 
werden nach Ablauf der Schonzeit im nächſten 
Jahre wieder in Betrieb genommen. In frü- 
heren Jahren hatte der Staat jährlich eine Ein- 
nahme von 80,000 Mark aus den Bänken. 

Leipzig, 10. Mai. Die Feier der Grund- 
ſteinlegung für den Bau des Reichsgerichts ſollte, 
wie urſprünglich in Ausſicht genommen war, noch 
im Laufe dieſes Monats ſtattfinden. Dieſer 
Termin hat jedoch in Folge der Unmöglichkeit, 
mit den Vorbereitungen des Terrains u. ſ. w. 
zu Stande zu kommen, aufgehoben werden müſſen, 
fo daß vorausſichtlich erſt nach den Gerichtsferien 
die Feierlichkeit vor ſich gehen wird. 


Ausland. 
Wien, 12. Mai. Das „Fremdenblatt“ mel- 
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hervorgerufenen Polemik über die Okkupation von 
Bosnien und Herzegowina in einer ibm aus un 
terrichteten Kreiſen aus Berlin zugegangenen Zu- 
ſchrift, daß einzelne Blätter den Wortlaut der 
Richtigſtellung ſeitens der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
entſtellen, indem fie auf eine Erkaltung der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Beziehungen ſchließen, während die 
„Norddeutſche“ dieſelbe nur zur Rechtfertigung 
der deutſchen Politik gegen die ruſſiſchen Blätter 
gerichtet hatte. Das „Fremdenblatt“ konſtatirt 
bierbei, daß Deutſchland auch gegenwärtig inter- 
eſſelos ſei. Das Friedensbündniß der beiden Kat- 
ſermächte ſchütze zur Zeit die von Oeſterreich okku⸗ 
pirten Provinzen ebenſo, wie jeden anderen Theil 
der öſterreichiſchen Monarchie. 

Paris, 11. Mat. Boulanger hat Eile und 
die Deputirtenkammer iſt deshalb ſofort mit der 
Mobilmachungsvorlage zur patriotiſchen Mitwir- 
kung eingeladen worden. Anfangs ſollte der 
Verſuch 8 Millionen koſten, der Kriegsminiſter 
thut es aber der guten Sache wegen auch billiger 
und verlangt nicht ganz 5 Millionen, wovon er 
von ſeinen im ordentlichen Budget bewilligten 
Geldern für Vertheidigungszwecke noch runde 1½ 
Millionen abzteht, ſodaß das Ganze bloß 36/1 
Millionen Mehrkoſten verurſachen ſoll. In Be- 
treff des Dienſtes beantragt die Vorlage: Zeit 
der Mobilmachung Oktober bei den Armeekorps 
im Weſten oder Süden, Dienſtzeit höchſtens zwölf 
Tage für die Reſerve und zehn für die Zerri- 
torialarmee. Die „Corr. Havas“ meldet über 
Boulangers Mobilmachungsplan: „Dieſer Ver- 
ſuch ſoll mit einem Armeekorps und einer Eijen- 
bahnabtheilung vorgenommen werden und wird 
alle militäriſchen und Verwaltungsbeamten jv- 
wie auch das Perſonal der Poſten, Telegraphen, 
Schatzverwaltung, Zollämter, Forſten, öffentlichen 
Bauten, die an einer wirklichen Mobilmachung 
theilnehmen würden, mit einbegreifen. Er wird 
außerdem die Reſerviſten des Armeekorps, die 
Disponibeln, die zur Dispoſition ſtehende Mann- 
ſchaft des entſprechenden Theils der Territorial- 
armee, mit Einem Wort die ſämmtliche Mann- 
ſchaft begreifen, welche im Kriegsfalle unter die 
Fahnen treten müßte. Dem miniſteriellen Ent- 
wurf zufolge würde entweder das 2., 3., 4., 9., 
10. 11 12, 13. 16, 17. deer das 18, mit 
Einem Worte eines der Armeekorps, die nicht an 
der Landgrenze von Dünkirchen bis Nizza jtatio- 
niren, zu dieſem Verſuche bezeichnet.“ Die „France“ 
wüthet gegen die Deutſchen, als dürfte bis Ok— 
tober keiner mehr in Frankreich ſein, um dem 
Mobilmachungsverſuche ſeine Geheimniſſe abzu 
lauſchen: jeder Fabrikant und Schnurrant, der 
deutſche Konkurrenz fühlt oder fürchtet, ſchlägt 
ſeine Sorgen und ſeinen Nahrungsneid an die 
große Glocke der Pariſer Preſſe. So heute die 
Tuchfabrikanten in Caudry, „wo wie in Calais 
die Deutſchen durch unehrliche Mittel den Markt 
zu ihrem Vortheil zu monopoliſiren ſuchen“; ſogar 
die Konkurrenz im Lehrfache wird wachgerufen: 
da war am Kolleg zu Clermont (Dife) ein deut; 
ſcher Profeſſor, ein Freund der Klerikalen: „in- 
folge unſerer Beſchwerden wurde dieſer treffliche 
Teutone gebeten, anderwärts zu lehren“. In 
Nizza ſogar haben, wie der „Phare du Littoral“ 
meldet, die Muſikanten im Konzert des Palm- 
baumes rebellirt und erklärt, ſie ſpielten nicht 
mehr unter Leitung eines Deutſchen, und „dieſer 
Souschef iſt wirklich ein Deutſcher und er Ddiri- 
girte, als der Aufſtand losbrach“. Der „Lam- 
menais“ kämpft gegen „ſechs deutſche Fratres“ 
in der Kongreganiſtenanſtalt in Saint Ilom bei 
Saint Brieuc: „Jetzt, wo unſere Brüder in Eljaß- 
Lothringen wie wahre wilde Thiere gehetzt werden, 
verlangen wir, daß das Geld der Steuerzahler 
nicht dazu diene, die Deutſchen zu füttern, die 
ſich in koemopolitiſcher Uniform auf unſerm Ge— 
biete feſtſetzen. Die Anſtalt in Saint Jlom wird 
vom Staate unterſtützt, der hier eine Anzahl 
junger Sträflinge unterhält.“ Höchſt bezeichnend 
für den Bildungsgrad dieſer Kreiſe ſind auch 
fortwährend die Artikel des Deputirten Laur in 
der „France“: „Reife ins Land der Ulanen“. 
Das neueſte Kapitel iſt überſchrieben: „Was beide 
Armeen werth find", Der Vorzug der franzö— 
ſiſchen Armee beſteht ſchon darin, daß Boulanger 
populär iſt, während bei den deutſchen Generälen 
„die Angſt groß iſt; Walderſee, Bronſart u. ſ. w. 
ſehen mit Schrecken (avec terreur) die Prinzen, 
Moltke, den Kaiſer ſelbſt an den Oberbefehl 
denken; es iſt das ein ſchmerzlicher Punkt; kurz 
Sie, (die Franzoſen) haben ein Haupt und Ihre 
Gegner ſuchen das ihrige.“ Und der franzöſiſche 
Soldat: „Er iſt viel kriegeriſcher, er ſchlägt ſich 
für eine Idee und für Sein oder Nichtſein (dieſer 
weiſe Daniel zeigt, daß er ſeinen Hamlet kennt); 
der deutſche wird ſich nur ſchlagen, um Elſaß— 
Lothringen zu behalten, was ihm im Grunde ganz 
gleichgültig iſt.“ Es folgt eine Spalte Weisheit 
für Boulanger, mit der Nutzanwendung, „es ſei 
faſt zu bedauern, daß die Schnäbelegeſchichte nicht 
zum Losſchlagen benutzt worden, der Sieg iſt, ich 
glaube faſt, leicht“. 

Bukareſt, 6. Mai. Wenn man den Be 
richten der Oppoſitionspreſſe über den Empfang 
des Königs in Jaſſy und ihren daran ſich Inüpfen- 
den Betrachtungen Glauben ſchenken wollte, ſo 
müßte man faſt glauben, daß ſich Rumänien am 
Vorabende einer Revolution befinde. Und dae 
alles deshalb, weil vorgeſtern ein Häuflein höhe 
rer Proletarier und Gaſſenjungen die unglaub- 
liche Frechbeit hatte, den vom Bahnhofe zur Me- 
tropolie fahrenden Wagen des Königs mit Hohn- 
rufen und Pfeifen zu empfangen! Die ganze 
Kundgebung war ſorgfältig vorbereitet und von 
einem finanziell ganz herabgekommenen Sprößling 
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det bezüglich der durch die „Nordd. Allg. er der Bojarenfamilie Balſch und einem als ehr- 


geizigen Streber bekannten Oppoſttionsführer 
Namens G. Schendrea kommandirt. Wenn aber 
die Herren glaubten, daß die von ihnen aus- 
gegebene Parole „Nieder mit Bratianu! Nieder 
mit ſeinem königlichen Spießgeſellen!“ ſich weiter 
verbreiten und die Begrüßungsrufe zu Ehren des 
Königs zum Schweigen bringen werde, ſo gaben 
fie ſich einer großen Enttäuſchung hin. Die Be- 
völkerung zeigte durchaus keine Luft, ſich an die⸗ 
ſer bubenhaften Kundgebung zu betheiligen, viel- 
mehr hatten die Herren C. Balſch und G. Schen⸗ 
drea es nur ihrer Verhaftung zu danken, daß 
an ihnen nicht ſofort und auf der Stelle Bolfe- 
juſtiz geübt worden iſt. Welchen Zweck die Op- 
poſitionepreſſe damit erreichen will, daß ſte einen 
ihrer Partei und dem ganzen Lande zur Schmach 
und Schande gereichenden Zwiſchenfall der be⸗ 
zeichneten Art als großartige Parteikundgebung 
feiert, iſt unſchwer zu begreifen, wenn man die 
mehr als unſichere Lage bedenkt, in welche die 
oppoſttionellen Parteien theils durch eine un⸗ 
fruchtbare Politik des Nichtsthuns, theils durch 
anarchiſtiſche oder antidynaſtiſche Wühlereien ge⸗ 
rathen ſind. Einflußlos geworden, fürchten ſte 
nichts mehr als den Fluch der Vergeſſenheit, und 
das war jedenfalls der einzige Grund, welcher 
die Desperados der Jaſſyer Oppoſition bewog, 
zu den durch die Preſſe ihrer Färbung begangenen 
Majeſtäte beleidigungen eine unmittelbare Beleidi⸗ 
gung des Staatsoberhauptes zu geſellen. Man 
will um jeden Preis von ſich reden machen und 
giebt ſich gleichzeitig der Hoffnung hin, daß es 
die Regierung nicht wagen werde, den ſeit eini- 
ger Zeit gradezu planmäßig betriebenen Verun⸗ 
glimpfungen des Königs mit aller Entſchiedenheit 
entgegenzutreten. In der That läßt ſich auch 
nicht leugnen, daß die Frechheit der oppoſitionel- 
len Läſter- und Beſchimpfungs-Agitation auch in 
ſolchen Kreiſen Beachtung zu finden beginnt, wo 
man dem Parteihader bisher keine Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken pflegte. Und die Regierung Bratia- 
nos wird dieſem Umſtande Rechnung tragen müj- 
ſen, zumal aus der ganzen Beſchaffenheit der 
neueſten Oppoſitionsbewegung hervorgeht, daß ſich 
dieſelbe nicht blos gegen das Kabinet und den 
König als deſſen Beſchützer, ſondern namentlich 
gegen den Anſchluß Rumäniens an Deutſchland 
und Oeſterreich-Ungarn kehrt. Man braucht keine 
beſondere Kombinatlonsgabe, um zu errathen, 
welche auswärtige Macht ein Intereſſe hat, die- 
ſes Verhältniß zu ſtören, und es iſt jedenfalls 
als ein ſehr beachtenswerther Zufall zu bezeich- 
nen, daß derſelbe Hitrowo, unter welchem die ınj- 
ſenfreundliche Revolution in Bulgarien vorbereitet 
wurde, mit unſern oppofitionellen Kreiſen auf dem 
aller beſten Fuße ſteht. Glücklicherweiſe hält aber 
unſere Regierung die Augen offen und erkennt 
die Punkte, wo ſich die Ziele der ruſſiſchen Drient- 
politik in Rumänien und der Ehrgeiz unſerer 
durch Unfähigkeit und Maßloſigkeit ohnmächtig ge- 
wordenen Oppoſition begegnen. 

Ruſtſchuk, 6. Mai. Was die allgemeine 
Stimmung in Bulgarien betrifft, läßt ſich ſagen, 
daß trotz der Ungeduld, mit welcher alle Bulga- 
ren die endliche Löſung der Kriſe herbeiwünſchen, 
nirgends Symptome auftreten, welche eine ge- 
walijame Eruption dieſes Wunſches beſorgen lie- 
ßen. Es herrſcht allenthalben Ruhe und nirgends 
machen ſich Gährungserſcheinungen bemerkbar. Nur 
von einer Seite, nämlich von den noch immer 
nicht erloſchenen panſlawiſtiſchen Umtrieben iſt die 
Gefahr einer Störung der Ordnung nicht ausge- 
ſchloſſen. Dieſe Agitation hat jedoch faſt alle Le- 
benskraft eingebüßt, und nachdem es bisher noch 
jedesmal gelungen iſt, panſlawiſtiſche Aufſtands⸗ 
verſuche mit Raſchheit zu unterdrücken, iſt auch 
für die Zukunft eine mehr als vorübergehende Er— 
ſchütterung der Ruhe im Lande durch dieſe Um- 
triebe nicht zu beſorgen. 

Die in ausländiſchen Blättern verbreiteten 
Nachrichten über Verſuche bulgariſcher Emigran- 
ten, mit Banden die Grenze von der Dobrudſcha 
aus zu überſchreiten, haben die Thatſachen ſehr 
übertrieben dargeſtellt. Bulgariſche Emigranten 
haben allerdings einen ſolchen Verſuch gemacht, 
ſich aber, als die bulgariſchen Grenzſoldaten ſie 
mit Flintenſchüſſen empfingen, raſch wieder zurück- 
gezogen, wobei fie drei Gefangene in den Hän- 
den der Soldaten zurückließen. 

Der Jahrestag der Wahl des Prinzen Aler- 
ander von Battenberg zum Fürſten von Bulga- 
rien, auf welchen Tag auch das Felt der Stif- 
tung des bulgariſchen Militärkreuzes fällt, wurde 
am 29. April in ganz Bulgarien und Rumelien 
von der bürgerlichen Bevölkerung ſowohl, wie von 
den Truppen ſehr feierlich begangen. Für die 
im Kriege gegen Serbien gefallenen Soldaten wur- 
den an dieſem Tage Tauermeſſen abgehalten. 

Mexiko, 11. Mai. Die Deputirtenkammer 
und der Senat beſchloſſen mit großer Majorität 
eine Verfaſſungs-Aenderung, welche eine Wieder- 
wahl des Präſidenten und der Gouverneure der 
Staaten für zuläſſig erklärt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Mai. Wie verlautet, wird 
das Zuchthaus zu Gollnow als ſolches aufgeho— 
ben und die dort internirten Sträflinge nach 
Naugard übergeführt werden; erſteres ſoll dann 
zu einer Beſſerungs-Anſtalt für jugendliche Uebel⸗ 
thäter eingerichtet werden. 

— Schöffengericht. Sitzung vom 
12. Mai. — Als am Abend des 16. März d. J. 
drei Nähterinnen, von der Arbeit kommend, die 
Heiligegeiſtſtraße paſſirten, wurde die eine derſel⸗ 
ben plötzlich von einem jungen Manne umſchlun⸗ 
gen und wiederholt derartig an die Bruſt ge- 


preßt, daß ſie faſt ohnmächtig zuſammenſank. 
Auf den Hülferuf des Mädchens kam ein Schutz- 
mann herbei, doch der junge Mann weigerte ſich, 
ſeinen Namen zu nennen, indem er erklärte, „er 
ſei ſelbſt Beamter und kenne die Geſetze beſſer 
als der Schutzmann“. Der Schutzmann ließ ſich 
trotzdem nicht abhalten, die Perſönlichkeit des 
Menſchen feſtzuſtellen, es war der Kanzleigehülfe 
Eugen R. vom hieſigen Amtsgericht. Gegen 
denſelben wurde Anklage wegen Körperverletzung 
erhoben und machte er in dem heute deshalb an- 
ſtehenden Termin die Entſchuldigung, er wiſſe von 
dem Vorfall gar nichts, da er total betrunken 
geweſen. Durch die Zeugen und theilweiſe auch 
durch die eigenen Auslaſſungen des Angeklagten 
wurde jedoch das Gegentheil für erwieſen erachtet 
und erkannte der Gerichtshof auf eine Geldſtrafe 
von 45 Mark event. 9 Tage Gefängniß. Als 
beſonders erſchwerend wurde in Betracht gezogen, 
daß die That des Angeklagten eine beſonders 
rohe und daß die angebliche Trunkenbeit um ſo 
weniger mildernd wirken könne, als ſich der An- 
geklagte Beamteneigenſchaft angemaßt habe und 
er deshalb beſonders verpflichtet war, ſich anſtän⸗ 
dig zu benehmen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Von einer kindlichen Bitte an den 
Kaiſer wird aus dem Kreiſe Stuhm der „K. H. 
Z.“ berichtet: „Der 13 Jahre alte Knabe Auguſt 
Wölk, Sohn eines Invaliden aus Vorſchloß 
Stuhm, hatte unterm 20. März ein Schreiben 
folgenden Inhalts an den Kaiſer gerichtet: „Vor- 
ſchloß Stuhm, den 20. März, in Weſtpreuß en 
1887. Mein lieber Herr König! Zu Deinem 
großen Geburtstage bringt Dir Dein Landeskind 
den gehorſamſten Geburtswunſch mit dem Gebet 
zum lieben Gott, daß Du noch lange unſer guter 
König bleibſt, und nun bitte ich Dich, ſei doch 
ſo gnädig und laß meinem armen Vater, welcher 
ſeit dem Kriege von Oeſterreich im Fuße geſchoſſen 
Invalide iſt und ihm ſchwer fällt zu verdienen, 
etwas von dem Krieggeld zu ſchicken. Ich habe 
noch zwei Brüder und zwei Schweſtern und fehlt 
uns manchmal Brot, und will ich auch ſo wie mein 
Vater Soldat werden und dann auch den Feind 
hauen. Meine liebe Mutter iſt ſchon lang krank. 
Nun grüße ich Dich liebe Herr Kaiſer und ſchicke 
ich Dir meinen Namen. Auguſt Wölk. 13 Jahre 
alt.“ Dieſes Schreiben iſt dieſer Tage vom 
Kriegsminiſterium durch die verſchiedenen Unter- 
behörden an die Ortebehörde im Vorſchloß Stuhm 
zur Prüfung der Verhältniſſe und demnächſtigen 
Berichterſtattung eingegangen. 

— Der Exkhedive Ismael Paſcha ſcheint 
noch recht munter zu ſein. Jüngſt verliebte er 
ſich auf einem Ballfeſte zu Rom in einen fünf- 
zehnjährigen Backfiſch, die Baroneſſe Julia Vi- 
trano, und machte derſelben einen Heirathsantrag. 
Die Baroneſſe hatte augenſcheinlich keine Vor- 
liebe für ältliche, beleibte Herren; fie verneigte 
ſich geſchmeichelt und erklärte dem Khedive, ſie 
denke noch gar nicht daran, ji zu vermählen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 12. Mai. Bei der heutigen 
Frühjahrsparade der hieſigen Garniſon führte 
Fürſt Alexander von Bulgarien dem Großherzog 
das 2. heſſiſche Dragoner-Regiment vor. 

München, 12. Mai. Der bisherige Nuntius 
di Pietro iſt heute nach Rom abgereiſt. 

Wien, 12. Mai. Der „Neuen Freien 
Preſſe“ wird aus Bukareſt gemeldet, daß Aure- 
lianu zum Miniſter ernannt worden iſt. Da 
dieſer bekanntlich ein Gegner des Handelsver⸗ 
trages ſei, ſo dürfte ſeine Ernennung für den 
eventuellen Abſchluß des Handelsvertrages mit 
Oeſterreich nicht fördernd ſein. 5 

Paris, 12. Mai. Das Votum der Bud⸗ 
getkommiſſion, durch welches die Regierung auf- 
gefordert wird, neue Erſparniſſe vorzulegen, wird 
in parlamentariſchen Kreiſen als ein vollſtändiger 
Bruch zwiſchen der Kommiſſion und dem Mintſter- 
rath angeſehen. Zur Schlichtung der Frage joll 
die Kammer in der nächſten Woche befragt wer- 
den. Den Blättern zufolge dürfte eine Miniſter- 
kriſis wahrſcheinlich ſein. 

Der bekannte Chemiker Bouſſingault iſt ge- 
ſtorben. 

Paris, 12. Mai. In Clermont veranital- 
tete die Bevölkerung eine feindſelige Kundgebung 
gegen den Menageriebeſitzer Pezon, weil er deutſche 
Muſiker beſchäftigte. Die Ruhe Irat erſt ein, 
als Pezon die Entlaſſung der Deutſchen ankün⸗ 
digte. 

Paris, 12. Mai. Der „Figaro“ meldet 
angeblich aus authentiſcher Quelle, Giers trete, 
der ewigen Angriffe gegen ihn müde, zurück und 
werde durch den ruſſiſchen Botſchafter in Berlin, 
Grafen Schuwalow, erſetzt. 

Der „Matin“ will wiſſen, daß keine einzige 
europäiſche Macht ſich offiziell an der Weltaus- 
ſtellung betheilige. 

Petersburg, 12. Mai. Wie die deutſche 
„Petersburger Zeitung“ vernimmt, wurden in 
der vorgeſtrigen Sitzung der afghaniſchen Grenz 
kommiſſion nur Details von geringerer Bedeu- 
tung beſprochen, und dürften ſich die Verhand- 
lungen länger hinausziehen, da die britiſchen De- 
legirten neue Inſtruktionen erwarten. } 

Belgrad, 12. Mai. Die Königin ift mit 
dem Kronprinzen heute früh mittelſt Separat- 
Dampfers nach Turn-Severin abgereiſt und wird 
von dort die Reiſe per Bahn fortſetzen. 

Newyork, 12. Mai. Prinz Friedrich Leo⸗ 
pold beſuchte heute in Begleitung des deutſchen 
Geſandten v. Alvensleben Weſt-Point. 


